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Eure Gegner machen ſich über Euch luſtig und behaupten, Jhr hieltet den Bierboykott
nicht aufrecht! Beweiſt es Jhnen, daß Jhr einig ſeid und ſorgt für den Sieg Eurer
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Partei, damit Euren Widerſachern endlich einmal der Mund geſtopft werde!
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Gegen den Beſchluß
des letzten Unions Kongreſſes in Sachen der

Achtſtundenbewegung.

Wie bekannt, hat der TradesUnionskongreß zu
Glasgow beſchloſſen, in Bälde einen internationalen
Gewerkſchafts Kongreß nach Londou einzuberufen,
auf welchem die internationale Einführung des Achtſtun-
dentages beraten werden ſoll. Dieſer Beſchluß wurde
ſeitens der alten Gewerkvereinsführer durchgeſetzt, um zu ver
hüten, daß die engliſchen Gewerkvereine ſich auf dem nächſt
jährigen internationalen Kongreß zu Zürich vertreten ließen
und dort Gelegenheit bekämen, daß ſozialiſtiſche Gift in ſich
aufzunehmen. Gegen dieſen, die internationale Solidarität
der Arbeiterklaſſe ſchwer ſchädigenden Beſchluß hat der Kon
greß zu Marſeille Stellung genommen und ſich in
wünſchenswerter Deutlichkeit darüber ausgeſprochen. Die auf
Antrag Lafargues angenommene Reſolution lautet:

„Jn Erwägung, daß der Achtſtundentag einer der Programmpunkte
der Arbeiterparteien beider Hemiſphären iſt, und ſeine Verwirklichung

u internationalen Kongreß zu Zürich in Betracht gezogen
rd:„Jn Erwägung, daß die Trades-Unions von Großbritannien und

Jrland, nachdem ſie am internationalen Ko greß zu Brüſſel teil
genommen, das dort getroffene Uebereinkommen zerriſſen haben, in
dem ſie in Gegenſatz zu dem internationalen Kongreß zu Zürich ſich
ſtellen und einen internationalen Kongreß nach London einberufen;

Jn Erwägung, daß die Agitation für die geſetzliche Einführung des
Achtſtundentages der Anregung des internationalen Kongreſſes zu
Paris im Jahre 1889 geſchuldet iſt und die alten Trades Unions

nur unter dem Drucke der ſozialiſtiſchen Bewegung angenommen
aben;„Jn weiterer Erwägung, daß die internationale Arbeiterpartei nicht

wünſchen kann, daß die Agitation der Arbeiter auf die Frage des
Achtſtundentages begrenzt werde, wie es die Majorität des Unions
kongreſſes zu Glasgow will

„beſchließt der Nationalkongreß der franzöſiſchen Arbeiterpartei, be
2 aus den Vertretern der Syndikatskammern und der ſozialiſtiſchen

ruppen,
dem Kongreß zu London fernzubleiben.

„Der National Kongreß tadelt die Majorität des Glasgower Kon
greſee daß ſie durch die Einberufung eines Kongreſſes nach London
ie internationale Arbeiterbewegung zu ſpalten verſucht, und lädt ſie

ein, ſich der internationalen Arbeiterbewegung anzuſchließen und ihre
Vertreter auf den Kongreß nach Zürich zu ſenden.“

Es iſt aun notwendig, daß dieſem Vorgehen
der franzöſiſchen Bruderpartei ſich die deutſche
Sozialdemokratie und die Gewerkſchaften, wie
die Arbeiterparteien und Arbeiter-Organiſa-
tionen der anderen Länder anſchließen. Den
alten engliſchen Gewerkvereinsführern, die ſehen, daß ſie dem
Strome der Bewegung nicht mehr widerſtehen können und
nun durch ihr ſeparatiſtiſches Vorgehen verſuchen, zu retten,
was noch zu retten iſt, muß klar gemacht werden, daß ſie
es nicht mehr ſind, welche die Bewegung leiten. Die Ar-
beiterxparteien des Kontinents müſſen durch entſchiedenen

Widerſtand gegen die Quertreibereien von jener Seite die
vorgeſchrittenen Elemente in der engliſchen Arbeiterbewegung
zu ſtützen ſuchen, die bisher mit wachſen dem, wenn auch noch
nicht mit entſcheidendem Erfolg die Fettwamſtpolitik der
alten Trades-Unions- Führer untergraben haben. Der alte
TradesUnionismus iſt trotz aller gegenteiligen KongreßBe
ſchlüſſe im Wanken; ihn gänzlich zu ſtürzen, iſt das lebhafte
Jrtereſſe der vorgeſchrittenen Arbeiterbewegung aller Länder.
Hält der Sozialismus erſt in die alten engliſchen Trades-
Unvions mit fliegenden Fahnen ſeinen Einzug, dann iſt dies
von entſcheidender Bedeutung für ganz Europa. Und dieſe
Möglichkeit iſt vorhanden. Die ökonomiſche Vorrechts- und
Herrſchafts- Stellung Englands ift für immer erſchüttert und
ſchwindet immer mehr. Das begreifen die engliſchen Pro
letarier, und daher ihr Drängen nach gemeinſamem Handeln
mit den Proletariern aller Länder. Das Eiſen iſt warm,
alſo ſchmieden wir es!

Folitiſche Rundſchan.
Die Eröffnung des Reichstages ſoll, wie es heißt, durch

den Kaiſer ſelbſt erfolgen, um die große Bedeutung der
Seſſion zum Ausdruck zu bringen. Der Reichstag wird dies
mal auch wieder eine Präſidentenwahl vorzunehmen
haben, was ihm durch wiederholten Vertagungen in den beiden

letzten Jahren erſpart geblieben iſt. An der Wiederwahl des
hisherigen Präſidiums iſt der N. L. C. zufolge indeſſen
kaum zu zweifeln. Die Herren Nationalliberalen wären mit
39 Mitgliedern auch nicht im Stande, eine Aenderung her
beizuführen, ſelbſt wenn ſie wollten.

Die „Köln. Ztg.“ beſtätigt die Meldung, der Staats
ſekretär Maltzahn habe zur Deckung der Koſten der Mili-
tärvorlage die Beſteuerung von Tabak, Brannt-
wein, Börſe und Bier in Ausſicht genommen und bereits
bei den ſüddeutſchen Finanzminiſtern Zuſtimmung gefunden.
Die Vorarbeiten ſeien ſo weit abgeſchloſſen, daß die Vorlagen
im Bundesrat und Reichstag noch vor Ende des Jahres und
zwar bald nach der Militärvorlage eingebracht würden. Alſo
zu Weihnachten. Eine hübſche Beſcheerung!

Die Lächerlichkeit des preußiſchen Dreiklaſſenwahl
ſyſtems wird herrlich beleuchtet durch die ſoeben veröffent-
lichte Bekanntmachung des Berliner Magiſtrats über die Ab-
grenzung der Abteilungen in den einzelnen Urwahlbezirken
wach Maßgabe der neuen Beſtimmungen, wonach für jeden
Bezirk eine beſondere Drittelung ſtattzufinden hat. Es kommen
bei den Erſatzwahlen 186 Bezirke in Betracht. Die erſte
Wählerklaſſe ſchließt im 40. Bezirk mit 138 656 M. Steuer
ab, dagegen im 201. Bezirk mit 102 M. Steuer. Ein Be
zirk ſchließt mit der Steuerſomme von 74830 M. ab, dann

folgen 5 mit Steuerſummen über 20000 M., 9 mit Steuer
ſummen von 10 bis 20000 M. als Minimum für Wähler
erſter Klaſſe; in 80 Bezirken beträgt die geringſte Steuer
ſumme des Wählers 1. Klaſſe zwiſchen 1000 und 10000 M.,
in 91 Bezirken unter 1000 M. bis 102 M. Jn der zweiten
Abteilung ſchließt in einem Bezirk die Steuerſumme des letzten

Wählers mit 14497 M. ab, in einem anderen mit 36, in
26 Bezirken mit 1000 M. bis 6816 M., in 140 Bezirken
zwiſchen 100 M. und 1000 M., in 19 Bezirken unier 100 M.
bis 36 M. herab. Jm ganzen ſind in den 186 Bezirken
65 499 Wähler dritter Klaſſe, 4920 zweiter und nur 13 17
Wähler erſter Klaſſe.

Auch andere Thatſachen zeigen das Syſtem der Bemeſſung
des politiſchen Einfluſſes nach der Geldbeutellänge, beſonders
infolge der neuen beſonderen Dreiteilung der Steuern für
den einzelnen Urwahlbezirk, in ſeiner ganzen Glorie. So
hat nach der „Nation“ in einem weſtlichen Bezirk Berlins
ein hoher Beamter, obgleich er mehr als 5000 M.
Wohnungsmiete bezahlt, in der dritten Klaſſe zu wählen,
während ein paar Häuſer weiter in einem anderen Urwahl-
bezirk ſein Schneider in der zweiten Klaſſe und ein
paar Straßen davon einer ſeiner Untergebenen ſtolz
in der erſten Klaſſe wählt.

Den Reigen der Miniſter, die als Wähler dritter
Klaſſe mit Hausknecht und Stiefelputzer rangieren, würde
der Reichskanzler Graf Caprivi führen, wenn er Urwähler
wäre, was er aber als Militär nicht iſt. Jn die dritte
Wählerklaſſe rangieren aber Schelling, Boſſe, Graf Eulen-
burg, Bötticher und Berlepſch, während Miquel und Thielen
zur zweiten Klaſſe gehören und die Landwirtſchaft in der
Perſon des Herrn v. Heyden von der Höhe der erſten Klaſſe
auf die als Wähler minderwertigen Kollegen herabſieht.

124 Millionen Mark Mehreinnahme hat die neue
preußiſche Einkommenſteuer geliefert. So be-
richtet nach amtlichen Angaben ein Druckheft des national
liberalen Abg. Enneccerus. Eine heilſame Wirkung der
Selbſteirſchätzung, die noch ſtärker bei der zweiten Deklaration
zu tage treten wird.

Hungertyphus in Hamburg. Noch iſt die Cholera
ſeuche in Hamburg noch nicht erloſchen, und bereits beginnt das

Geſchlechterregiment in alter Weiſe zu wirtſchaften. Schon
jetzt, ſchreibt unſer Hamburger Bruderorgan, das „Echo“, hat
die Not und das Elend einen Grad erreicht, daß jeden Tag
der Ausbruch einer neuen ſchrecklichen Epidemie zu befürchten

iſt. „Der Hungertyphus iſt im Anzuge! Schon
ſpricht man da und dort davon, daß an dieſer oder jener
Stelle Fälle von Hungertyphus vorgekommen ſind, und in
der That iſt ja auch nicht mehr daran zu zweifeln, das wir
Typhusfälle haben. Sicher iſt, daß der Hungertyphus hier
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85 Km ebſtuhl der Zeit.
Zeitgenöſſiſcher Roman in drei Büchern

von A. Otto Walfſter.
(Jn neuer van Verfaſſer bewirkter Bearbeitung.)

Nachdruck verboten.)

Großartig war die Aufregung in der Verſammluvg! Viele
Stimmen erhoben ſich zu einem an dieſem Orte nicht ange-brachten Bravo. Die Getannten und Freunde der Ange-

klagten drängten ſich beglückwünſchend um ſie, und große
Not und Mühe hatten ſie, um nach und nach das Freie zu
gewinnen, wo bereitſtehende Wagen ſie aufnahmen und nach
einem Gaſthofe führten, in welchem ſie ihre durch die lange
Verhandlung erwatteten Lebensgeiſter erfriſchten.

Von hier aus gingen Lange und Barth in ihr Geſchäft,
Frank und Streit aber unter ſicherer Fahrung ihrer ewig
beſorgten Begleiter nach ihrem freiwilligen Wohnorte hoch
oben in nächſter Nachbarſchaft der Sperlinge und der Sterne.
Und Frank meinte lächelnd, er käme aus den Umarmungen
der Frau Juſtitia garnicht heraus.

Waren aber die Angeklagten und ihre vielen Freunde von
dem Ausgange dieſes Senſation im In und Auslande er
regenden politiſchen Prozeſſes höchlichſt erfreut, ſo war das
I Gegenteil davon bei dem Staatsanwalt, bei Dr. Raffmaus
und ſeinen Parteifreunden der Fall. Die Allgemeine Ztg.“
ging ſo weit, die Regierung der direkten Beeinfluſſung des
Gerichts zu bezichtigen und ſprach die Hoffnung aus, daß die
Nichtigkeitsbeſchwerde, welche der Staatsanwalt gegen das
unerhörte Urteil einzureichen geſonnen ſei, der Gerechtigkeit
Genüge thun und die alles Heilige und die ſtaatliche Ord-
nung gefährdenden Jndividuen doch noch der gebührenden
Ahndung zuführen würde, um andere von ähnlichen Atten-
taten auf den öffentlichen Frieden abzuſchrecken.

8. Kapitel.
Die Wahlſchlacht.

Tage der Aufregung ſchienen für die Hauptſtadt wie mit
einem Male gekommen das Fluzblatt des Dr. Lange hatte
Wellen aufgerührt, die noch in Bewegung waren, als auch
ſchon die Boten aus der Barthſchen Druckerei eines Morgens
mit der erſten Nummer des angekündigten Volksblattes er
ſchienen. Die freie, ſchwungvolle Sprache, die bündige Aus
drucksweiſe, die zweckmäßige Anordrung des Jnhalts erwarben
dem Blatte Freunde überall da, wo noch Sinn für ſolche
Eigenſchaften vorhanden. Wo freilich die Träger in den
Lokalen und an den Thüren der Bourgeoiſie erſchienen, da
wurden ſie nicht ſelten im höchſten Grade unglimpflich ab
gewieſen. Das ſtörte die wackeren Leute indeſſen nitht;
wußten ſie doch, daß das Evangelium von den Reichen und
Mächtigen zurückgewieſen, von den Armen und Elenden, wie
die erfriſchende Quelle vom durſtigen Wanderer, geſucht ward.
Jn wenigen Wochen war die Exiſtenz des Blattes nicht mehr
in Zweifel geſtellt, und die opferfreudigen Arbeiter in der
Barthſchen Druckerei durften ſich rühmen, durch ihr ent-
ſchloſſenes Handeln ein neues, vielverſprechendes Geſchäft be
gründet zu haben. Der Zwieſpalt zwiſchen Kapital und Ar
beit nahm immer mehr an Heftigkeit zu; die Fabrikanten
gingen ſo weit, ihren Arbeitern das Halten und Leſen des
„Volkeblattes“ zu verbieten, drohten mit Arbeitsentlaſſung
und führten ihre Drohungen hier und da wirklich aus.

Das meiſte böſe Blut machte es, daß das „Volksblatt“
die Demokratie entſchieden vor einer Unterſtützung der Libe-
ralen warnte. „Es iſt möglich,“ wurde in dem betreffenden
Artikel ausgeführt, „daß durch das Verlaſſen der liberalen
Fahne den Konſervativen der Sieg zufällt. Wir dürfen uns
dadurch nicht irre machen laſſen. Die Konſervativen ſind
unſere ſchlimmſten Feinde zur Zeit keineswegs, ſie anerkennen
zum Teil das Unrecht, welches uns geſchieht, während die

Liberalen es wegleugnen die Konſervativen erwe.ſen uns,
ſoweit es ihr Parteiſtandpunkt erlaubt, doch noch zuweilen
Gerechtigkeit die Liberalen verleumden und verfolgen uns um
jeden Preis; die Konſervativen verteidigen ihre Prinzipien,
die Liberalen ihr Ausbeutungs- und Unterdrückungsſyſtem,
ihre Jntereſſen, ihren Geldſack Jnnerhalb der liberalen
Partei ſind außerdem viele verlorene Söhne der Volkspartei,
aufrichtige Freiheitswänner, die wir abſprengen werden von
dem Bunde mit den Scheinliberalen, wenn wir uns als ge
ſchloſſene und, wie es nicht anders ſein kann, mächtige Partei
zeigen.“

Die Landtagswahl war von hervorragender Bedeutung,
weil in dem letzien Jahre Konſervative und Oppoſition mit
ſchwankenden Majoritäten einander gegenübergeſtanden hatten.
Jetzt waren im Lande ſechs Neuwahlen vorzunehmen, welche
das Verhältnis entſchieden zu gunſten der einen oder der
andern Partei zu ändern vermochten. Daher die großen An
ſtrengungen, welche allſeitig gemacht wurden, um in dem be
vorſtehenden Wahlkampfe die Stimmenmehrheit zu gewinnen.

Die konſervative Partei hatte ihre gewohnheitsmäßigen
Mittel: den großen BeamtenApparat, welcher freilich von
Tag zu Tag mehr dem Einfluſſe der Liberalen nachzugeben
begann, die Regierungs und Amtsblätter und endlich, was
die ländlichen Wahlkreiſe betraf, den Einfluß der Gutsbeſitzer,
der Verwaltungsämter, der Ortsvorſtände und Geiſtlichkeit in
Bewegung geſettzt; die liberale Partei kämpfte dagegen mit
einer überlegenen Preſſe, mit der Popularität ihrer Führer,
mit Verſprechungen von allen erdenklichen Reformen. Sie fühlte
die große Maſſe hinter ſich, die den Fortſchritt will und zählte
ſelbſt in den Reihen der Beamten eine anſehnliche Zahl mehr
oder minder offener Anhänger.

Je näher der Tag der Wahl kam, je öfter wurden die
Namen der Wahlmänner auch dem widerſpenſtigſten Gedächt-
nis eingeprägt; von Haus zu Haus, in jede Familie wurde



den günſtigſten Boden finden würde und daß ſeine Opfer
nicht weniger zahlreich ſein könnten, als diejenigen der
aſiatiſchen Cholera. Soll unſere ſchon ſo ſchwer heimgeſuchte
Stadt einer zweiten Kataſt ophe entgegengehen, der ſie erliegen

müßte Aber alles dieſes exiſtiert ja nicht; das Elend
iſt nur eine ſozialdemokratiſche Phraſe. Jn den Akten ſteht
davon nichts, und was nicht ſchwarz auf weiß in der
Regiſtratur liegt, verdient keine Beachtung. Die Cholera, welche
grell die Schäden unſeres Staates beleuchtete, iſt im Ab-
nehmen begriffen. Wohlthätiges Dunkel bedeckt wieder die
Höhlen des Jammers; der Schrei der Verzweiflung dringt
nicht durch die wieder über die Ohren gezogene Schlafmütze.
„Es wird fortgewurſtelt“, ſagt man in Oeſterreich, und in Ham-

burg „bleibt's beim Alten. Die Cholera iſt vor
über, es lebe der Schlendrian!“ Mit Recht heiſcht
das „Echo“ ſchnelle, ausgiebige Staatshilfe, Beginn von
Staatsarbeiten im größten Umfange, kein Almoſen, keine
Armenunterſtützung. Die Hamburger Bourgeoiſie quittiert
über die opfermutige Arbeit der Hamburger Arbeiter, indem
ſie ihnen breite Bettelſuppen, geſchmälzt zum großen Teil
von den Spenden Fremder, kocht, indem ſie die Not der
Maſſen nicht ſieht, indem der alte Klüngel in alter Rück
ſichtsloſigkeit ſeine Hexentänzchen vollführt. Denn der am
2. Oktober gefaßte Beſchluß der Bürgerſchaft, die vom Senat
vorgeſchlagene Verordnung über Maßnahmen zur Unter-
drückung der Cholera“ anzunehmen, iſt ſozialpolitiſch
eine taube Nuß. Möge die Hamburger Ehrbarkeit nicht
zu keck das Schickſal herausfordern! Jm nächſten Frühling
kann die aſiatiſche Cholera vernichtender als 1892 Hamburg
verheeren und es zu grunde richten. Und der Flecktyphus,
wie man gar zu gerne den Hungertyphus nennt, taſtet auch
die Reichen an, hat er einmal Fuß gefaßt. Die ſatte Tugend
und zahlungsfähige Moral, faſt ganz verſchont durch den in
diſchen Würger, wird vielleicht in die Brüche gehen vor der

Seuche, von deutſchen Hungerleidern ausgeheckt und
verbreitet.

Renan iſt am 2. Oktober im 70. Lebensjahre geſtorben.
Sein Hauptwerk, „Das Leben Jeſu“, das im Jahre 1862
erſchien, brachte ſeinen Namen in die weiteſte Oeffentlichkeit.
Die einfache und wiſſenſchaftliche Forſchung, die David
Friedrich Strauß in ſeirem 27 Jahre vorher erſchienenen
„Lebin Jeſu“ niedergelegt hatte, wird bei Renan verwiſcht
durch rhetoriſchen Schmuck und phantaſtiſche Zuthaten. Bei
dem Verfall der Bourgeoiſie konnte deren Liberalismus und
Freidenkertum die nüchterne Wahrheit nicht mehr vertragen
und der Rauſch der Phraſe mußte die Begeiſterung erſetzen.
Jn Renan's wiſſenſchaftlicher Darſtellung überwiegt der
Reiz der Phantaſie und in ſeinem politiſchen Leben
mußte die Schönredrerei über die Klippen hinweg helfen,

deren Ueberwindung ihm die feſte Ueberzeugungstreue
ehlte.

Herr Maizier. Am 30. September d. J. fand vor dem
Magdeburger Schwurgericht eine Verhandlung gegen den
Arbeiter Gottlieb Schröder aus Förderſtedt wegen
Mordes in zwei Fällen ſtatt. Der Angeklagte war beſchul
digt, beim Wildern einen Forſtaufſeher und Feldaufſeher auf
dem Jagdgebiete der Zuckerkönige Bennecke, Hecker u. Ko. ge
tötet zu haben. Jn der Begründung der Anklage nun ſagte
der Stagats anwalt Maizier nach dem Berichte
der „Magdeburgiſchen Zeitung“ (2. Beilage zu
Nr. 498 vom 1. Oktober):

„Jeder, der einmal einen Schrotſchuß, beſonders mit einem ſo hohen
Kaliber wie Nr. 3, abgab, kennt deſſen verheerende Wirkung. Einſolcher Schuß iſt, aus ſoccher Nähe abgegeben, viel verheerender als

ein Kugelſchuß, denn er zerreißt und zerfetzt innerlich alles. Der An
geklagte mußte alſo fraglos wiſſen, daß er tötete. Es war ein
Schrotſchuß, den eine Hand aus der Mitte der Partei,
der der Angeklagte, wie er ſelbſt zugiebt, angehörte, auf
das geheiligte, ehr würdige Haupt unſeres teueren ver-
ewigten Kaiſers abgab, und welcher damals, obſchon aus der
Entfernung abgefeuert, dieſes von allen Deutſchen ſo hochverehrte Haupt
zerfetzte und den hohen Herrn dem Tode nahe brachte.“

Staatsanwälte und Landgerichtsdirektoren überbieten ſich
ſeit einiger Zeit, die deutſche Sozialdemokratie im Gerichtsſaal
durch wahrheitswidrige Behauptungen anzuſchwärzen und durch

alberne Nachrede zu ſchädigen. Nachdem Herr Romen die
Meineidslüge kolportiert und Herr Landgerichts Direktor
Schmidt ihm darin nachgeeifert hat, wagt es in Magde-
burg der Herr Staatsanwalt Maizier, eine fauſtdicke,

das Namensregiſter der liberalen Wahlmänner getragen, und
ſchließlich prangte es auch noch in großen Lettern auf den
Plakatſäulen und Plakattafeln der Stadt. Ja, wer an allen
ſolchen Aufforderungen achtlos vorbeiging, dem drückte plötzlich
ein Dienſtmann den Denkzettel in die Hand. Wer zu gleich-
giltig war, um ſich der Mühe des Ausfüllers der Wahlzettel
zu unterziehen, dem boten ſich dienſtbereite Hände für dieſen
Liebesdienſt. Den meiſten aber konnte man getroſt gedruckte
Wahlzettel übergeben. Zu gleicher Zeit berichtete die „All-
gemeine Zeitung“ mit allen Ausdrücken eines moraliſchen
Unwillens, daß von verſchiedenen Gemeindevorſtänden u. ſ. w.
mehr oder weniger direkte Wahlbeeinfluſſungen zu gunſten
der konſervativen Wahlliſte unternommen werden. Daß
ihre eigenen Parteileute eine noch viel energiſchere Preſſion
auf alle, welche direkt oder indirekt von ihrem Geldſacke
abhängig waren, ausübte, davon ſchwieg ſie ſelbſtverſtänd-
lich, wie ſie denn auch die Preſſion ſelbſt für ſelbſtverſtänd-
lich anſah.

Dr. Raffmaus, eingedenk der großen Ziele, die er vor
Augen hatte, war eines ſchönen Tages ſo weit gegangen, im
verſtärkten Wahlkomitee die Worte zu äußern: „Urſer Sieg
bei den Neuwahlen iſt eine Lebensfrage für die liberale Partei,
dafür kann kein Opfer zu groß ſein.“ Und bei dieſen Worten
hatte er 1000 Thaler für die Agitationskaſſe niedergelegt,
ein Beiſpiel, welches nicht nur großen Enthuſiasmus hervor-
rief, ſondern auch lebhafte Nachahmung herbeiführte. Die
Komiteemitglieder waren Tag für Tag auf den Beinen,
Säumige zu ermuntern, Grollende zu beſchwichtigen, Zweifelnde
herüberzuziehen, Gewinnſüchtige anzulocken, Unſelbſtändige zu
überreden. Manche Rechnung und Schuld wurde erlaſſen
oder ermäßigt, Gratifikationen regnete es für alle pflichteif-
rigen Stimmenſammler, und am vorletzten Abend vor der
Wahl rieb ſich Dr. Raffmaus im Kreiſe der Geſiynungs-
genoſſen vergnügt die Hände und meinte:

ſchmähliche Lüge, die als ſolche W urkundlich feſtgeſtellt ſchlugen, ertrotzt. Die Reviſion bringt dem Teſſin vor allem
iſt, urteilslos nachzuſprechen. Obwohl es ſattſam bekannt iſt,
daß Robiling mit der Arbeiterpartei nicht das Geringſte
zu thun hat, er vielmehr als eingefleiſchter National
liberaler ihr ausgeſprochener fanatiſcher Gegner war, erlaubt
ſich ein öffentlicher Ankläger, unſere Partei ſo wie geſchehen
u beſchimpfen. Kein ernſthafter Menſch wird ſeinem Gewat Glauben ſchenken. Aber es kennzeichnet unſere Zu

ſtände, daß ein Beamter der preußiſchen Juſtiz es wagen
e en Wahrheit offen und ungerügt eine wächſerne Naſe
zu

Eine intereſſante Biographie des aus Preußen aus-
gewieſenen Antiſemiten-Apoſtels Paulus Meyer,
der jüdiſcher Abkunfſt iſt, liefert Paſtor Bodelſchwingh
in Bielefeld in einem Brief an einen Arzt, den die
„Frankf. Ztg.“ wiedergiebt. Derſelbe lautet:f. Zug Bielefeld, 27. Sept. 1892.

Sehr geehrter Herr Sanitätsrat!
Es iſt mir leider nicht möglich geweſen, aus dem unermeßlichen

Vorrat älterer Briefe das Schriftſtück über den p. Meyer aufzufinden.
Jch kann nur bezeugen, daß die engliſchen ernſt ehrenhafte Männer,
an ihm dieſelben Erfahrungen gemacht haben wie wir. Ein un-
gemeſſenes Maß von zyniſchem Undank gegen alle ſeine Wohlthäter,
die ſchließlich ſeinen wahren Charakter erkannten und ſeinen unan
emeſſenen Anſprü nicht genügen wollten! Ueber ſein hieſiges
etragen brauche ich Jhnen nichts zu melden und faſſe es kurz dahin

Zen. daß ich in meinem ganzen Leben von tiefer Geſunkenheit,
osheit, Lügenhaftigkeit und Hoffart überhaupt von bodenloſer

Gemeinheit kein ſolches Beiſpiel kennen gelernt habe wie dieſen
Menſchen Gottlob hat er ja ſeine Sache ausgeſpielt! Er iſt ja
aus Preußen ausgewieſen! Wir haben ja ſchon vor einiger Zeit
an das Polizeipräſidium in Berlin geſchrieben, um demſelben über
de Menſchen klaren Wein einzuſchenken. Ebenſo iſt dem Berliner
Vorſteher der Judenmiſſion darüber Mitteilung gemacht worden. Da-
mit iſt wohl ſeine Rolle in Deutſchland am Ende, und wir werden
hoffentlich dieſen Menſchen nie wieder auf deutſchen Boden antreffen!

Hochachtungsvoll ergebenſt
F. Bodelſchwingh, P.

Mehr Pech, wie die Antiſemiten mit ihren Wortführern
haben, kann man ſich kaum denken.

Eine planmäßige Ausſperrung ſozialiſtiſcher Arbeiter
ſoll in Ungarn bevorſtehen. Es heißt darüber: „Die Groß
wardeiner Gewerbegenoſſenſchaften haben ſich an die übrigen
gewerblichen Korporationen in Ungarn mit einem Memorandum
gewandt, in welchem ſie die Gefahren des Sozialismus für
das Gewerbe ſchildern. Gleichzeitig erklären ſie, dieſer Be
wegung gegenüber bliebe nichts übrig, als daß auch die
Arbeitgeber ſich über entſprechende Maßnahmen einigen und
im Wege der Handelskammern bei der Regierung um Abhilfe
einſchreiten. So lange dieſelbe nicht geboten wird, mögen
die Gewerbetreibenden ſich einigen, die Anhänger und Ver-
breiter des Sozialismus unter den Arbeitern nicht zu be-
ſchäftigen, und die Namen ſolcher Agitatoren im Zirkular-
wege bekannt machen. Die Großwardeiner Korporationen
eröffnen die Publikation der Liſte ſozialiſtiſcher Arbeiter, in
dem ſie die Namen derjenigen bekannt geben, welche wegen
ſozialiſtiſcher Umtriebe aus Großwardein ausgewieſen wurden.“

Wenn es die klaſſenbewußte Arbeiterſchaft niederzuhalten
gilt, iſt das Unternehmertum immer einig, gleichviel welchem
Volkſtamm es angehört. Je brutaler es aber mit den
Sozialiſten umſpringt, um ſo tiefer ſchlägt der Sozialismus
in den Gemütern der Mühſeligen und Beladenen Wurzel.
Die Binſenwahrheit, daß Jdeen aus den gewaltſamen Unter-
drückungsverſuchen erſt rechte Lebenskraft ſchöpfen, haben die
Herrſchenden noch nie begriffen. Das liegt daran, weil die
mit der Herrſchaft verbundene perſönliche Jſolierung der
Herrſchenden dieſen den richtigen Blick für die Regungen
des Volkswillens verwehrt.

Der franzöſiſche Miniſterrat trat am Dienstag
abend zuſammen und beriet dem Vernehmen nach über die
Vorgänge in Carmaux. Der Miniſter für öffentliche
Arbeiten ſoll in der Sitzung erklärt haben, er werde in der
Kammer im Falle einer Jnterpellation in dieſer Angelegen
heit einen Geſetzentwurf über die Umgeſtaltung der Geſetz
geburg, betrefferd die Bergwerke, ankündigen.

Wie aus Bellinzona gemeldet wird, iſt die neue Ver
faſſuyg für den Kanton Teſſin mit etwa 1200 gegen
500 Stimmen angenommen worden. Dieſe neue Verfaſſung
hat eine intereſſante Geſchichte, ſie wurde in ſtürmiſchen
Kämpfen, welche über das ganze Schweizerland ihre Wellen

eine Erweiterung der Volksrechte.

„Anarchiſtiſches.“ Hans Moſt hat ein Dutzend Löcher
zurückgeſteckt. Er ſchreibt: „Die Propaganda der That iſt
jahrelang ſeitens vieſer Anarchiſten auch wir gehörten
dazu als eine wahre Springwurzel agitatoriſcher Zauberei
angeſehen worden. Praxis hat aber arge Diſſonanzen
in die Muſik der Theorie gebracht. Wer die Geſamtbilanz
betreffs Nutzen und Schaden dieſer Art der Agitation ziehen
könnte, dem würde ein moraliſches und faktiſches
Defizit in das Antlitz ſtarren, daß ihm Hören und Sehen
vergehen machte.“ Und an anderer Stelle: „Wer die Be
wegung nicht nur oberflächlich verfolgt, ſondern auch ſieht,
was hinter den Kouliſſen derſelben von ſtatten geht wer
Blätter wie „Revolutionär“, „Kommuniſt“ und ähnliche Pro-
dukte durchmuſtert wer den dunklen Wegen diverſer Catili
narier nachſpürte, die ſelten oder nie arbeiten und doch
ganz fidel fahren wer für alle dieſe und ſonſtige
einſchlägige Dinge vicht taub und blind iſt, der ſollte endlich
merken, was man mit uns vor hat und ſich dement-
ſprechend verhalten.“

Dem Hans graut es vor den Kindern ſeines eigenen
Geiſtes. Aber er kann ſie nicht verſchlingen wie ein Saturn.
Wofür hat dieſer Mann nun gelebt und geſtrebt, ſeit er die
Bahnen der Vernunft verließ

Liebknecht ſprach am Montag in Frankfurt a. M.
vor etwa 2000 Perſonen über die Grundſätze des Sozialis-
mus“.

Jn Sachen Paaſch hat Juſtizminiſter v. Schelling
den Strafantrag wegen der gegen ſeine ſon gerichteten
angeblichen Beleidigungen in der Paaſch'ſchen Druckſchrift zu
rückgezogen.

Rektor Ahlwardt ſoll von den Antiſemiten im Wahl
kreiſe Arnswalde-Friedeberg als Kandidat für die
Reichstagserſatzwahl aufgeſtellt werden.

Ende Oktober d. J. wird in Magdeburg ein Parteitag
der deutſch-freiſinnigen Partei für die Provinz
t und die Herzogtümer Anhalt und Braunſchweig ſtatt
finden.

Leipzig, 4. Oktober. Der Reichsanwalt beantragte die
Verwerfung der Reviſion Ahlwardts gegen das Urteil des
Landgerichts Berlin vom 22. Februar, wodurch Ahlwardt
wegen Beleidigung des Berliner Magiſtrats und der Lehrer
ſchaft zu 4 Monaten Gefängnis verurteilt wurde. Die Re
viſion führte namentlich aus, daß der Magiſtrat von Berlin
zur Stellung des Strafantrags unberechtigt geweſen ſei. Das
Reichsgericht verwarf die Reviſion.

Berlin, 4. Oktober. Der „Vorwärts“ veröffentlicht ein
geheimes Schreiben der Oberpoſtdirektoren Griesbach und
Kühl in Berlin, in welchem die Poſtbeamten gebeten werden,
für ihre von der Cholera betroffenen Kollegen in Hamburg
Geld zu ſammeln. Der „Vorwärts“ kritiſiert in ſchärfſter
Weiſe dieſen Brief und bemerkt, derſelbe ſtehe im ſchroffften
Gegenſatz zu einem Verſprechen des Herrn v. Stephan, die
betreffenden Poſtbeamten in Hamburg aus Mitteln des Reichs
poſtamtes zu unterſtützen.

Stuttgart, 3. Oktober. Leutnant Krapf
(Ludwigsburg) wurde vom Kriegsgericht wegen der bekannten
Schwindeleien zu 2 Jahren Zuchthaus verurteilt. Die Gläu

biger erhalten 20 Prozent.
Stockholm, 3. Oktober. Der hieſige ſozialdemo

kratiſche Diſtriktsvorſtand hat, wie die „Ny Tid“
berichtet, an mehrere hervorragende ausländiſche Sozialdemo
kraten die Aufforderung gerichtet, nach Schweden zu kommen
und Vorträge zu halten. Eingeladen ſind u. a. Bebel und
Liebknecht, Burns und Hardie.

Am 3. und 4. Oktober fand vor dem Zuchtpolizei
gericht ein Prozeß gegen 10 ausſtändige Bergarbeiter
in Carmaux ſtatt wegen Bedrohung des Minendirek-
tors mit Gewaltthätigkeiten. Jn der Abendſitzung am 3. Okt.
vernahm das Gericht den Maire von Carmauyx, Bergarbeiter
Calvignac, welcher eine Darlegung von der Entſtehung
des Ausſtandes gab. Er erklärte, er habe ſich möglichſt be
müht, die Ordnung am 15. Auguſt aufrecht zu erhalten.
Kein Bergarbeiter dachte daran, den Direktor Humblot nach
dem Leben zu trachten. Der Serichts hof verurteilte heute
die Angeklagten zu Gefängnisſtrafen von acht Tagen bis vier
Monaten.

„Das Geſchäft iſt gemacht; das ſchlimmſte Verhältnis kann
drei Fünftel für uns, gegen zwei Fünſtel der Konſerva-
tiven ſein.“

„Wenn uns nur jene Urwühler nicht noch einen Strich
durch die Rechnung machen,“ bemerkte Profeſſor Birnenbaum
mit beſorgter Miene.

„Bah, Herr Profeſſor, Sie ſehen ſehr ſchwarz, ſeitdem Sie
einmal einen kleinen Klaps auf die Finger bekommen haben.
Die meiſten Anhänger von Barth und Genoſſen beſitzen glück
licherweiſe kein Wahlrecht und außerdem ſind die Leute ſo
unpraktiſch, daß ſie nicht einmal eine Wahlmännerliſte auf-
geſtellt haben.“

Dr. Raffmaus hatte zu früh triumphiert, denn obwohl die
„Allgemeine Zeitung“ wiederholt davor gewarnt hatte, durch
Spaltungen in den freiſinnigen Parteien den Konſervativen
den Sieg in die Hände zu ſpielen, erſchien doch am Tage
vor der Wahl im „Volksblatt“ ein ganz entſchieden feind
ſeliger Artikel gegen die Wahlmännerliſte der liberalen Partei,
der alsbald von Hond zu Hand und von Ohr zu Ohr lief.
„Warum ſollen wir die Wahlmänner der liberalen Partei
wählen war die verhängnisvolle Frage. „Was haben ſie
dem Zeitalter, was der Mehrzahl ihrer Mitmenſchen genutzt,
daß man ihnen einen Beweis des Vertrauens geben ſollte
Einige wenige Menſchen durch Almoſen in ihrer elenden Exi-
ſtenz zu erhalten, in derſelben Zeit, in welcher ſie durch ihren
Geſchäftsbetrieb ein Proletariat von rieſigem Umfange ſchoffen,
iſt das ein Verdienſt ſo groß, um Vertrauen zu ihrer national
ökonomiſchen Weltanſicht zu faſſen? Als liberaler Advokat
für die Gewerbefreiheit zu kämpfen und zu gleicher Zeit für
die Aufrechterhaltung der Geſetze gegen die ſogenannte Winkel
ſchreiberei zu eifern, welch widerſpruchsvolles Verfahren.
Freiheit für uns, nur kine, die unſeren Sonderrechten zu
nahe tritt, ſo lautet die liberale Parole.“

„Warum ſollten wir die Wahlmänner der liberalen Partei

wählen Haben ſie ein Verſtändnis für die größte, ſchreck-
lichſte Krankheit unſerer Zeit, die ſchlimmer und verheerender
als die Cholera, die Menſchheit zu vernichten droht, wenn
nicht phyſiſch, ſo ganz gewiß moraliſch Dieſe Krankheit iſt
die immer größere Verarmung der Maſſen bei übermäßiger
Anhäufung der Beſitzgüter in den Händen einiger Wenigen.
Ueberall, wo jene Fabrikanten eine von den modernen Rieſen
werkſtätten errichteten, da ſammelten ſie eine zahlreiche Arbeiter
bevölkerung an, die bei erhöhten Lebensbedingungen ſich raſch
vermehrte, teils durch zahlreiche Geburten, teils durch die
Zahl derer, die weniger lohnende Beſchäftigungen wie z. B.
den Ackerbau verließen und in die Reihen der induſtriellen
Arbeiterheere eintreten. Die vielgerühmte Konkurrenz veran
laßie ein Ueberſpannen aller vorhandenen Kräfte, Weiber und
Kinder wurden aus ihrer Häuslichkeit und den Schulen her
vorgezogen und über Land und Meer wurden die Produkte
geſchafft, um auch die entfernteſten Märkte zu erobern. Ja,
die maſſenhafte Hervorbringung hatten ſie in der Gewalt,
ſoweit nur Kapital und vorhandene Arbeitskräfte es ermög
lichten, nicht aber den Abſatz. Die Ware mußte ſich mit
der Zeit zuſammenfinden, ſich gegenſeitig den Weg verrennen,
die neue Produktionsweiſe vernichtete den kaufenden Mittel
ſtand, vermehrte die Zahl der von der Hand in den Mund
lebenden mittelloſen Arbeitermaſſen immer mehr arbeitende
Kräfte, immer größere Produktion bei vermindertem Bedarf,
dazu das gelegentliche Fehlen oder Ausbleiben von Roh
ſtoffen. Und da wunderte ſich dieſe kurzſichtige Bourgeoiſie
noch über die plötzlich eintretenden Handelskriſen, nachdem
ſie lange genug über die Wunder der Jnduſtrie, über
den Segen der freien Konkurrenz, über die Vermehrung des
Nationalreichtums triumphiert und ſich ein außerordeniliches
Verdienſt um Verbeſſerung der Lage aller Menſchenklaſſen
zugeſchrieben!“

(Fortſetzung folg
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Pon der Chokera.
Dem Kaiſerlichen Geſundheitsamt vom 3. bis 4. Oktober

gemeldete Cholera-Erkrankungs- und Todesfälle:
urg 43 reſp. 9, Altona 3 reſp. 6, Wandsbek 2 reſp 1.

einzelte Erkrankungen: Rgbz. Stettin: in der Stadt Stettin
2 Todesſälle. Rgbz. Stade: in einem Ort des Kreiſes Kehdingen
1 Erkr., von Hamburg eingeſchleppt.

Aus Stadt und and.
werten Veſer, uns von allen enswerten Vorfällen lokaler

Mitteilung zu m damit in den Stand s werden,
en kurz auf d Fest Foch Je

etwa entſtehende Koſten zu erſehen
Halle, 5. Oktober

Keichsgericht. Der Ober Reichsanwalt hat dem Abgeordneten
Fritz Kunert mitgeteilt, daß in der Strafſache wider ihn wegen Ver
gehens gegen das Sozialiſtengeſetz die ehe über die von
ihm eingelegte Reviſion auf den 17. Oktober vormittags 9 Uhr vor
dem dritten Straſſenat des Reichsgerichts zu Leipzig anberaumt wor
den iſt. Das Erſcheinen des Angeklagten oder ſeines Verteidigers be
darf es zur Verhandlung über die Reviſion nicht.

Wegen Aufreizung zum Klaſſenhaß iſt heute Genoſſe Groß
amtlich vernommen worden. Das Delikt ſoll in den von dem Gen.
Groß verlegten „Sozialen Weckrufen“ von Fritz Kunert begangen
worden ſein. Abwarten!

Eine freiſinnige Verſammlung findet bekanntlich nächſten Sonn
tag in den Kaiſerſälen ſtatt. Auf eine Anfrage unſeres Vertrauens
mannes Gen. Jähnig bei dem Vorſitzenden des Vereins, Herrn
Rentner Keil, eb in jener Verſammlung Diskuſſion ſtattfinde u. ſ. w.,
erging an erſteren der Beſcheid, daß Herr Eugen Richter eine
Diskuſſion ſelbſt nicht wünſcht. a unter ſolchen Umſtänden
der Beſuch der Verſammlung für unſere Parteigenoſſen gar keinen

hat, ſo können wir die Genoſſen nur erſuchen, nicht in die
erſammlung zu gehen. Die Herren Freiſinnigen mögen dann ihren

Parteigötzen ſelbſt bewundern und ſeine Weisheit unbeſehen als bare
Münze hinnehmen. Für Herrn Richter aber iſt es charakteriſtiſch,
daß er nicht einmal den Mut hat, über ſeinen Vortrag eine Diskuſſion
zuzulaſſen. Wir Sozialdemokraten hätten ſo gern einmal Gelegenheit
ehabt, Herrn Richter über ſeine Spar Agnes und ähnliche ſchöne
inge zu befragen. Na, wenn nicht, denn nicht. O, dieſe Frei

ſinnigen!
Stadtverordneten Sitzung vom 8. Oktober. Vorſitzender Stadtv.

Vorſt. Gneiſt. Eine Petition, von den Beſitzern der Grundſtücke in
den Pulverweiden Stitz, Barth und Grothe unterzeichnet, in welcher
dieſe um Weiterführung der Waſſerleitung bis zu den genannten
Grundſtücken, ohne Beitragsleiſtung ihrerſeits, erſuchen, wird der
Petitionskommiſſion überwieſen.

Die Verleſung und Genehmigung des Protokolls letzter Sitzung er
folgt, wonach zur Tagesordnung geſchritten wird.

J. Die Verſammlung nimmt Kenntnis von den Vorarbeiten der
Schlachtehaus Kommiſſion, betreffend 1. die Viehhofordnung, 2. die
Schlachhofordnung, 3. das Regulativ für die Unterſuchung des Schlacht
viehes und des von auswärts in den Stadtbezirk Halle eingebrachten
friſchen Fleiſches, ſowie von den drei dazu gehörigen Polizei Ver
ordnungen und genehmigt dieſelben nach längeren Verhandlungen denEmpfehlungen der Referenten Stadtv. derzſeis und Lwowski ge-

mäß in der vom Magiſtrat beſchloſſenen Faſſung, mit Ausnahme
einiger Abſätze der die Zahl 80 überſteigenden Paragraphen dieſerVorlagen, deren jeder in erſchöpfender Weſe abgefaßt iſt. Der ſiebente

Abſatz des 8 9 der Viehhof. Ordnung: „Verendete und ſeuchenkranke
Tiere ſind der Polizeiverwaltung zur Verfügung zu ſtellen“ giebt
dem Stadtv. Schmidt II Veranlaſſung anzufragen, wie und zu
weſſen Gunſten dieſelben noch Verwendung finden es werde aus den
ſelben oft noch Erlöss erzielt und frage er, ob derſelbe dem Beſitzer
oder der Polizeikaſſe zugewieſen werde. Von öffentlichen Auktionen
habe er noch nichts vernommen, in welchen z B. das Wild, das in
folge verſäumter Beibringung des Schußſcheines konfisziert werde, zur
Verſteigerung gebracht werden müßte; wohl aber ſei ihm von glaub
würdiger Seite verſichert, daß ſolches Vieh unter den Beamten ver
auktioniert ſei Oberbürgermeiſter Staude will auf Grund dieſer Er
klärung Unterſuchungen unverzüglich anordnen Zu 8 24 wird das
Verbot des Rauchens in allen Teilen des Viehhofes hinzugefügt. Bei
der Schlachthefordnung werden im Abſatz 3 des 8 2 unter diejenigen
Perſonen, welchen von der Direktion für den Zutritt zum Schlachthof
berechtigende Dauerkarten ausgehändigt werden ſollen, auch die Gerber
aufgenommen. Jm 8 6, Abſatz 2 wird das fälſchliche Wort „Ein
gangs“gebühren in „Unterſuchungs“gebühren umgewandelt. Ein
Antrag des Stadtv. Friedrich, welcher bezweckte, im S 11 (das Töten
der Schlachttiere) die drei letzten Abſätze welche vom Schächten han-
deln, aus Gründen der damit meiſt verbundenen Tierquälerei zu
ſtreichen und dieſe Art des Schlachtens nicht zuzulaſſen, wird abge
lehnt, obſchon zugeſtanden wird, daß in der Schweiz aus gleichen
Gründen das Schächten verboten iſt. Das Verfahren ſei geſetzlich und
könne hier nicht anders verfahren werden, bevor nicht die Regierung
dasſelbe verbietet. Der Abſatz 3 des S 14 wird dahin abgeändert,
daß „die beim Brühen (der Schlachttiere) gewonnenen Haare und
Borſten nur mit Genehmigung der Schlachthof- Direktion mitgenommen
werden dürfen.“ Bei Gelegenheit der Beſprechung des S 2, den Zu
tritt zum Schlachthof betr, ſtellt Städtv. Neſſe den Antrag, daß den
Stadtverordneten gleichfalls Dauerkarten zugebilligt werden, worauf
Oberbürgermeiſter Staude es als ſelbſtverſtändlich erklärt, daß die
Mitglieder der ſtädt. Behörden Zutritt zu allen ſtädt. Gebäuden Jn
ſtituten 2c. haben und ſeien hierzu legitimierende Karten zur Ver
teilung gelangt. Dies erweiſt ſich als Jrrtum und wird am Schluß
der Sitzung ein ſchriftlicher, von 15 Mitgliedern unterzeichneter An
trag in dieſer Angelegenheit eingereicht. Das Regulativ für die
Unterſuchung des Schlachtviehes 2c. wird ohne jede Aenderung an
genommen.

2. Dem Vorſtand des Gewerbevereins, welcher eine Preisermäßigung
für das bei der von ihm veranſtalteten Gewerbeausſtellung verbrauchte
MotorenGas und Kühlwaſſer erbeten hat, wird eine 50prozentige Er
mäßigung zugebilligt. Ref. Stadtv. Sachs.

3. Zur Neubeſchaffung zweier Schränke, einer Stufenleiter und zur
Reparatur eines Aktenſchrankes werden 650 M. auf Titel 17, 4 be
willigt, da der Titel für Beſchaffung und Unterhaltung der Jnven
tarienſtücke nur noch 500 M. enthält, die für ſonſtige im laufenden
Zu d mmende ſolche Ausgaben bereitzuhalten ſind. Ref. Stadtv.

emuth.
4. Die Vermietung eines im Reſtaurationsgebäude des Schlacht

und Viehhofes belegenen, nahezu 13 Quadratmeter großen Kom
miſſionezimmers an den Viehhändler Karl Dillge hier vom 1. Januar
1893 ab bis Ende März 1896 für den Jahrespreis von 330 M. wird
genehmigt. Die Gebote für zwei andere ſolche Zimmer von nahezu
11 und 16 O. Meter Größe (150 u. 100 M.) werden als zu geringe
abgelehnt und eine neue Ausſchreibung hierfür auf Antrag der Finanz
kommiſſion beſchloſſen. Ref. Stadtv. Krug.

ö. Die zur Wiederherſtellung des auf dem Südfriedhofe abgebrannten
Gehäudeteiles (Dachſtuhl) erforderlichen Koſten, welche auf 1000 M.
veranſchlagt ſind, werden 4 eonto der erhaltenen Brandentſchädigung
von 1080 M. bewilligt.

6. Für den Schlacht und Viehhof beantragt der Magiſtrat
I. Die unter 1——6 angeführten Beamtenſtellen mit lebenslänglicher

eng und Penſionsberechtigung vom 1. Januar 1893 ab zu
reieren:
1. den Schlachthof Tierarzt mit 3000 M. Gehalt mit einer ein
jährigen Probezeit (bereits genehmigt); 2. einen Rendanten in Ge
hHaltsklaſſe Ib; 3. einen Buchhalter in Gehaltsklaſſe 4. einen Pfört-
ner in Gehaltsklaſſe III; 5. einen Oberauſſeher mit 1600 M. Gehalt;
6. einen erſten Maſchiniſten (Maſchinenmeiſter) mit 1800 M. Gehalt
und zweijähriger Probezeit. (Die unter Nr. 1, 2, 4, 5 und 6 Ge-
nannten erhalten Wohnungen gegen Miete von 10 Proz. ihres Ge-
haltes außerdem erhalten die unter 4, 5 und 6 Angeſtellten noch
Heizungs und Feuerungs Material außer Holz unter Berechnung von
3 Proz. ihres Gehalts.)

II. Folgende Anſtellungen gutzuheißen:
1. zweier Probennehmer für die Trichinenſchau à 1900 M. Remune-

ration 2. e re à 750 M. Remuneration; 3. dreierAufſeher à 1200 M. Gehalt 4 des zweiten Maſchiniſten mit 1200 M.
Gehalt 5. zweier Heizer à 18 M. Wochenlohn; 6. elf Arbeiter zum
ortsüblichen Tagelohn (zirka 15 M. pro Woche). Ref. Stadtv. Krug
empfiehlt die Annahme. Stadiv. Friedrich findet das Sehalt des
zweiten Maſchiniſten mit 1200 M. für zu gering bei dem verant
wortungsvollen Dienſte. Stadtv. Sch ul z verlangt auch bei den anderen
Poſten (neben dem des erſten Maſchiniſten) Probezeiten, wenn die
ſelben von Perſonen, die noch nicht im ſtädtiſchen Dienſt geweſen, an
getreten werden. Stadtv. Lwowski erklärt, daß die Kommiſſion
1200 M. für genügend erachtet habe für den zweiten Maſchiniſten,
weil die Verantwortung auf dem erſten Maſchiniſten laſte, der zweite
u 7 dieſem durchaus untergeordnet ſei und hauptſächlich für
den Nachtdienſt zur Verwendung komme. Nach den Ausführungen
des Oberbürgermeiſters ſind den Beamten Nebenbeſchäftigungen nicht
eſtattet; als Wiegemeiſter ſollen der Oberaufſeher bezw. die andern
ufſeher unter deſſen Leitung fungieren. Man habe das Perſonal ſo

ſparſam wie möglich zuſammengeſtellt. Es wird die Vorlage mit dem
Antrag Schul z angenommen.

7. Zu dem Antrage des Magiſtrats vom 27. Juni d. J., ein Quar
tal der Mietsſteuer auf Grund des Mehrertrages der Gemeinde Ein
kommenſteuer zu erlaſſen, hatte die Verſammlung am 4. Juli d. J.
beſchloſſen, noch nicht Stellung zu nehmen. Der Magiſtrat hat nun
inzwiſchen beim Bezirks Ausſchuß die Genehmigung zur Erhebung der
Grund und Mietsſteuer von 2 Proz. des und 5 Proz.
des Mietswertes nachgeſucht und die Genehmigung hierzu nur für die
erſte Hälfte des Steuerjahres erhalten. ezüglich des zweiten Halb
jahres iſt die h ausgeſetzt, bis eine Ueberſicht vorliegen
und eine anderweite Beſchlußfaſſung bezüglich der Erhebung der Ge
meindeſteuer möglich ſein werde. Die Verſammlung wird erſucht,
über den Erlaß eines Quartals der Mietsſteuer Beſchluß zu faſſen.
Der Ref. Stadtv. Steckner führt aus, daß hierzu die Summe von
118000 W. erforderlich ſei, wohingegen aus den Ueberſchüſſen der
Einkommenſteuer nur 108000 M. erübrigen bezüglich der fehlenden
10 090 M. ſei keine VBeſorgnis vorhanden, da dieſe nahezu aus den
bei dem Bau der Schule in der Wörmlitzerſtraße zu erwartenden Er
ſparniſſen gedeckt werden würden. Die Finanzkommiſſion empfehle
daher, den Erlaß einen Quartals Mietsſteuer zu genehmigen von
einem Erlaß der Grundſteuer aber abzuſehen. Stadtv. Friedrich
tritt in längerer Ausführung für den Erlaß von zwei Monaten der
Grund und Mietsſteuer ein und ſucht die Notlage der Hausbeſitzer
und deren Steuer und ſonſtige Unkoſten-Belaſtung, beſonders auch die
teilweiſe eingetretene Wertverminderung der Häuſer durch leerſtehende
Wohnungen 2c. als Motive zum Erlaß auch der Grundſteuer darzu
ſtellen, die im Gegenſatz zu den Mietern die Hausbeſitzer bedeutend
ſchwerer drückte. Oberbürgermeiſter Staude legt dar, daß unter dem
Standpunkte des gegenwärtigen Finanzminiſters der Grundſteuer
gegenüber, der Erlaß auch der Grundſteuer nicht durchzuſetzen ſei,
ſo gern auch der Magiſtrat den Wunſch der Hausbeſitzer erfüllen
möchte. Stadtv. Richter meint, daß es eines möglichſt einhelligen
Beſchluſſes bedürfe, um den Erlaß der drei Monate Mietsſteuer durch
en andernfalls würde womöglich noch die Rückvergütung der
Einkommenſteuer ſeitens der Regierung verfügt werden. Stadtv.
Steckner führt aus, daß, wer auch ein noch ſo enragierter Vertreter
der Grund und Gebäudeſteuer ſei, doch bei dem Umſtande, daß nur
für das erſte el die Erhebung der 2/, bezw. 5 Proz. für
Grund bezw. Mietsſteuer genehmigt wurde auf Erfüllung ſeines
Wunſches verzichten müſſe. Ueberdies habe die Ueberproduktion von
Gebäuden das Sinken der Mietswerte hervorgerufen. Den minder
gutſituierten Hausbeſitzer gegenüber würde ſich der beſſergeſtellte immer
in einer vorteilhafteren Lage befinden, denn die Vergünſtigung eines
eventuellen Steuererlaſſes würde auch dieſem zu gute kommen. Stadtv.
Keil fände es nur logiſch, wenn nur der Steuer, die die Ueberſchüſſe
veranlaſſe, dieſelben zuflöſſen, oder wenn die Ueberſchüſſe allen drei
Steuern zu gute kämen. Stadtv. Friedrich dankt für ſolche Logik,
derzufolge nur denjenigen, die Jahrzehnte lang zu wenig Steuern ge
zahit haben, die Ueberſchüſſe wieder zufließen würden. Bis zum
20fachen Betrage gegen früher ſeien einzelne dieſer Leute jetzt endlich
herangezogen, die ſo lange die Vorteile der zu geringen Einſchätzung
genoſſen haben. Die Verſammlung genehmigt den Magiſtrats
antrag.8. Erwerb von Vorland zur großen Ulrichſtraße, iſt in der Kom
miſſion noch nicht durchberaten.

9. Der Entwurf des Statuts, betreffend das Legat der Profeſſor
von Trothaſchen Eheleute, betreffend 10 Aktien der Sächſiſch-
Thüringiſchen Braunkohlen Verwertungs Geſellſchaft à 600 M., deren
Zinſen an 6 -10 arme Witwen zur Austeilung gelangen ſollen, die
aber ſelbſt nicht veräußert werden dürfen, ſo lange dieſe Aktiengeſell-
ſchaft beſteht, wird nicht angenommen, ſondern dieſe Sache an den
Magiſtrat zurückzegeben, weil, dem Teſtament zuwider, das Stiftungs
kapital auf 6000 M. feſtgeſtellt und eine eventuelle Veräußerung der
Aktien für dieſe Summe vorausgeſetzt worden iſt. Ref. Stadtv. Elze.10. Feſtſetzung einer neuen Straße zwiſchen der Straße am Mat

graben und der projektierten Schaaſfſchen Straße, iſt in der Kommiſſion
noch nicht erledigt.

11. Die Beratung des Statuts betreffend die Verwaltung der
Schenkung der Witwe des Oberamtmanns Fiſcher zu Köthen, wird
auf Antrag des Ref. Stadtv. Keil in die geſchloſſene Sitzung verlegt

12. Errichtung einer Markthalle für ungariſche Schweine auf dem
Schlacht und Viehhofe iſt in der betreffenden Kommiſſion nicht er
ledigt.i Die Verpachtung des ehemals Giebichenſteiner Pfarrackers (18

Morgen) auf die Zeit vom 1. April 1893 bis Ende März 1899 an
Oekonom Gutezeit Giebichenſtein für 800 M. jährlich ſtatt bisher
700 M. wird genehmigt. Ref. Stadto. Roth.

14. Die Gafiwirtſchaftsräumlichkeiten auf dem ſtädtiſchen Schlacht
und Viehhofe nebſt Jnventar werden auf die Zeit vom 1. Januar
1893 ab bis Ende März 1896 (3 Jahr) an den Reſtaurateur
Stöpel (Loge zu den 5 Türmen) zum Mietspreiſe von 15000 M.
verpachtet Die Pränumerandozahlung der Jahresmiete bildet die
Kaution Mit dem Bewerber, der einiges Vermögen beſitzt, bemittelte
Verwandte hat und dem eine leiſtungsfähige Brauerei zur Seite ſteht,
konkurrierten der Gaſtwirt der Peißnitz Schultze, ſowie der Beſitzer
des Preußiſchen wofes Herrmann, erſterer mit 14 000, letzterer mit
14 100 M.

15. Die Verſammlung erklärt ſich damit einverſtanden, dem Halleſchen

Verein für Kohlenbergbau und Brikettfabrikation von dem Hoſpital
plan Nr. 17 in der Hordorfer Flur eine weitere Fläche von 1 Ar
25 Quadratmeter zur bergbaulichen Nutzung abzutreten. Bedingungen:
1. Jährl ſche Nutzungsentſchädigung 150 M. pro Morgen 2. Berech
nung der Wertsminderung bei dereinſtiger Rückgewähr nach dem der-
zeitigen Werte von 1500 M. pro Morgen 3. die Rücknahme ſeitens
der Hoſpitalverwaltung erfolgt nach Aufhören der Nutzung nur im
ganzen und ungeteilt 4. an die Ackerpächter, Gebr. Nagel. Trotha iſt
eine einmalige Düngungsentſchädigung von 30 M. pro Morgen zu
zahlen. Ref. Stadtv. Roth.

16. Nachträglich auf Tagesordnung geſetzt iſt die Vermietung eines
Kellers in dem Hauſe Graſeweg 19 (unter der Reſtauration). Dem
Handelsmann Schmuhl in der großen Wallſtraße wird der Zuſchlag
erteilt für 6 M. Monatsmiete bei monatlicher Kündigung.

Stadttheater. (Der Freiſchütz.) Welcher Beliebtheit ſich
Webers Oper „Der Freiſchütz' erfreut, konnte man geſtern abend wie-
der einmal beobachten: das Theater war ſo gut beſetzt, wie wir es
in dieſem Spielabſchnitt noch bei keiner Oper geſehen haben. Zu ver-
wundern iſt dies jedoch nicht. Wenige Opern ſind ſo volkstümlich
geworden, wie gerade der „Freiſchütz“. Die Aufführung des „Frei-
ſchütz“ war jedenfalls die beſte im gegenwärtigem Spielabſchnitt. Von
den Mitwirkenden können wir bis auf Hrn. Armbrecht (Max) ſämt
lichen uneingeſchränkten Beifall zollen. Herr Armbrecht ſang wie ge
wöhnlich recht ſchön, ſpielte aber recht ſchlecht. Jhm fehlt noch die
darſtelleriſche Routine. Das merkte man recht deutlich in dem Terzett
des 2. Aktes. Wenn Agathe ſingt: „Mir iſt ſo bang, o bleibe! O
eile, eile nicht ſo ſchnell', ſo muß doch ein äußerer Anlaß da ſein,
dieſer liegt darin, daß er Hut, Jagdtaſche und Büchſe ergreift. Herr

Armbrecht ging ſogar ſo weit, daß er, als er in die Wolfsſchluchtging, den S u w ruhig in dem Förſterhauſe liegen ließ. Da

er aber in der Wolfsſchlucht mit Hut und Büchſe erſchien, wird er
dieſelben wohl nachträglich noch geholt haben. Recht wirkſam brachte
die Darſtellerin der Agathe namentlich das Rezitativ und die Arie
im 2. Akt zur Gelkung. Auch Frl. Bendl gefiel als Aennchen und
erntete beſonders mit der Romanze Nr. 13 lebhaften Beifa. Bei
Herrn Keller (Kaspar) iſt nicht nur der Geſang, ſondern auch das
abgerundete Spiel anzuerkennen. Die Herren Kaula (Kuno) und Wirk
(Kilian) fanden ſich mit ihren Partien trefflich ab, die Herren Bach
mann (Eremit) und Eilers (Ottokar) vertraten ihre kleineren Partien
in entſprechendem Maße, wobei nicht nur der erſtere ſeine herrliche
Stimme m Geltung brachte, ſondern auch Hr. Eilers wieder zu
zeigen Gelegenheit hatte, daß er über einen ſehr wohllautenden Bari
ton verfügt. Selbſtverſtändlich war auch die alte Garde der Chöre
wieder an ihrem Platze.

Coencerdia- Theater. Wie ſehr die in unſe er Stadt erſt neuer
dings eingerichtete Bühne ſich das Wohlwollen des Publikums er
worben hat, beweiſt der außergewöhnlich zahlreiche Beſuch des Theaters.
Allabendlich nicht nur bis auf den letzten Platz gefüllt, ſondern voll
ſtändig ausverkauft iſt das Haus, ein Zeichen, daß bas Schauſpiel
perſonal ſich beliebt zu machen verſteht und die Beſucher zu feſſeln
weiß. Das letzthin über die Bretter W Drama Der Wilderer“
von Gerſtäcker wurde von den einzelnen Mitgliedern durchgängig gutakkompagniert. Vor allem muß man Frl. Martha von g. en
und Hrn, Frey, welche die Rollen der Förſtertochter bezw. des Joſert

Kerdelmann in durchaus charaktergetreuer Weiſe wiedergaben, hervor
heben. Der Forſtgehilfe Keller, dargeſtellt von Hrn. Harting, wurde
zwar ebenfalls gut geſpielt, jedoch ſchien dieſe Rolle nicht in ſein
eigentliches Fach zu ſchlagen, denn wir haben ihn in anderen Stücken
vorteilhafter kennen gelernt. Das Enſemble müſſen wir nur als
durchaus geſchickt zuſammengeſtellt bezeichnen und müſſen wir dafür
Herrn Direktor Kleinſchmidt nur vollſte Anerkennung zollen.Adreßbuch 1893. Am 1. Oktober begann die Kerteriung der

Liſten für das Adreßbuch Halle Giebichenſtein auf 1893.
Die Eintragungen dieſer Liſten bilden wie bekannt die Grundlage z
Bearbeitung des neuen Adreßbuches. Die größte Genauigkeit in allen
Angaben iſt deshalb im Dienſte der Allgemeinheit durchaus wünſchens-
wert. Um möglichſte Zuverläſſigkeit der Nachweiſe zu erreichen iſt es
durchaus notwendig, daß die Liſten von den Herren Hausbeſitzern
jedem Haushaltungsvorſtande des Grundſtücks zur eigenen Ausfüllung
vorgelegt werden. Ungenauigkeiten in den Vornamen, in der Bezeich
nung des Standes, des Amtscharakters c. können nur dadurch ver-
mieden werden. Die Mieter wollen deshalb, wenn ihnen die Liſte in
den nächſten Tagen nicht vorgelegt wird, dieſelbe einfordern und für
richtige Eintragung ihrer Namen 2c. Sorge tragen. Die Liſten werden
am 7. d. wieder abgeholt. Jn dieſelbe können auch Vormerkungen
für die Zuſtellung von Exemplaren des Adreßbuches eingefügt werden.
Angefügt wird dem Adreßbuche auch wieder ein Anhang von Geſchäfts
anzeigen. (S.-3)

Ein Stubenbrand entſtand heute morgen in dem Seitengebäude
des Hauſes Friedrichſtr. 48 Es war jedenfalls glühende Kohle oder
Aſche aus einem Ofen gefallen, infolgedeſſen die Diele nach unten
durchbrannte und helle Flammen in die untere (Parterre) Wohnung
durchſchlugen, wodurch das Feuer erſt bemerkt wurde. Die Feuerwehr
war ſchnell zur Stelle und das Feuer bald gelöſcht.

Teutſchenthal, 4. Ottober. Der Liebhaber der auf dem Rittergute
Etzdorf in Dienſten ſtehenden Köchin verſuchte dieſelbe mittelſt vier
Revolverſchüſſen zu töten. Darauf ſchoß der Thäter eine Kugel auf
ſich ſelbſt ab, ohne ſich jedoch r wie ſeine Geliebte tötlich zuverletzen. Beide Perſonen wurden nach der halleſchen Klinik gebend

Gleſien Delitzſcher Wahlkreis). Am vergangenen Sonntag referierte
der Abgeordnete unſeres Wahlkreiſes Dr. Max Hirſch, im hieſigenGaſthof über ſeine Thätigkeit im Reichstag und über die politiſche

Lage. Eine Büreauwahl fand nicht ſtatt, dafür ſtellte ſich der Er
öffner der Verſammlung als „Fabrikant Schäfer aus Schkeuditz“ den
Anweſenden vor zugleich dafür dankend, daß ihm „die hohe Ehre zu
teil geworden den Vorſitz zu führen. Der mit dieſer „hohen Ehre
Ausgeſtattete erklärte ferner, daß eine Diskuſſion „je nach Be
finden“ in der Form einer Jnterpellation geſtattet werden würde.
Herr Dr. Hirſch bemühte ſich eine gute halbe Stunde der Verſamm-
lung klar zu machen, was er eigentlich für ein Prachtmenſch als Ab-
geordneter ſei alsdann warf er den übrigen Parteien e
Heuchelei vor, erging ſich in längerer Rede über die bevorſte
Erhöhung der Militärlaſten und ſtimmte zum Schluß nochmals einen
Lobgeſang auf ſeine Perſon und die „freiſinnige“ Partei an. Ge
noſſe Konrad Müller aus Schkeuditz „interpellierte“ hierauf und f
zunächſt, wie ſich Herr Dr. Max Hirſch reſp. die freiſinnige Par
zu der Frage der Einführung des allgemeinen, gleichen und direkten
Wahlrechtes für den Landtag ſtelle und ferner wie ſich derſelbe die
Verminderung der Militärlaſten denke; die ſozialdemokratiſche Partei,
ſo führte der Redner aus, nach ſeinem Dafürhalten in dieſer
Beziehung den allein richtigen Weg, indem ſie dieſem Syſtem keinen
Mann und keinen Groſchen bewillige. Herr Dr. Max Hirſch ent
gegnete, daß er für ſeine Perſon nicht Landtagsabgeordneter ſei, jedoch
gegebenen Falles auch für dieſe Körperſchaft das allgemeine, gleiche
und direkte Wahlrecht befürworten würde. Bezüglich der Verminde
rung der Militärlaſten könne er ſich allerdings nicht zu der Anſicht der
Sozialdemokraten hinaufſchwingen, da er Deutſchland nicht der Ge
fahr ausſetzen wollte, über Nacht vom Feind überfallen zu
dazu ſei er ein zu guter Patriot. Genoſſe Müller nahm hierau
nochmals das Wort und machte die Verſammlung darauf aufmerkſam,
daß die Sozialdemokraten an Stelle der ſtehenden Heere die Erziehung
zur Wehrhaftigkeit, eine ſogenannte Volkswehr, ſchaffen wollten, dieſes
wiſſe Herr Dr. Max Hirſch ganz genau, er verſchweige es aber und
treibe ſomit das, was er den übrigen Parteien vorgeworfen habe,
nämlich politiſche Heuchelei. Was nun die Frage des allgemeinen,

leichen und direkten Wahlrechtes betreffe, ſo ſei ja der freiſinnigenPartei die Möglichkeit geboten, im Landtag ſelbſt dafür zu agitieren,

da ſie im Landtag vertreten ſei; bis jetzt habe man jedoch noch nichts
davon vernommen. Wie dieſe Partei jedoch bemüht ſei, die Arbeiter
von dem Wahlrecht auszuſchließen, beweiſe das Vorgehen der „frei
ſinnigen“ Majorität der Kieler Stadtverordneten er empfehle deshalb
den Wählern dieſes Kreiſes bei der nächſten Wahl ihre Stimme keinen
Kandidaten zu geben, welcher ſich nur dazu verſteht, unbeſtimmte Zu
ſagen zu machen und die ſich ins Unendliche ſteigernden Laſten immer
und immer wieder zu bewilligen, ſondern einen Mann zu wählen,
welcher klipp und klar die Intereſſen der Wähler vertrete, ein ſolcher
Mann ſei aber nur bei den Sozialdemokraten zu finden. Das lebhafte
Bravo, welches dieſer Rede folgte, bewies, daß dieſelbe bei den größten-
teils aus Bauern und Landarbeitern beſtehenden Verſammlung ge

ündet hatte. Herr Dr Max Hirſch brachte noch eine ſehr lahme
welche den Eindruck der Rede Müllers nicht abzuſchwächen

vermochte.

Kus dem Gerichtsſaal.
Halle, 4. Oktober. (Schöffengericht.) Die Herren Studioſen

der Theologie, welche mit ihren h und weißen Mützen
einen recht unſchuldevollen und tugendhaften Eindruck zu machen ſuchen,
und hier ſchon manche Probe ihrer „Unſchuld“ geliefert haben, z. B.
durch Radau in Verſammlungen oder Skandal im Theater (Sodoms
Ende) ſind aber auch zu Thaten fähig, die mit der von ihnen ſpäter
von Kanzel und Altar herab zu predigenden Moral nicht in Einklang
zu bringen ſind. So hatte ſich heute ein ſolcher Gottesgelehrter, der
frühere stud. theol. Hermann Kitze aus Klein-Korbetha bei Merſebur25 Jahre alt, wegen Betrugs zu verantworten. Der Angeklagte 5

jetzt Kandidat der Theologie in Liſſa, wo er jedenfalls ſeines Amtes
waltet und deshalb vom Erſcheinen in der heutigen Verhandlung ent-
bunden war. Er wurde beſchuldigt, im Dezember v. J. und im
Januar und Februar d. J. in der Abſicht, ſich einen rechtswidrigen
Vermögensvorteil zu verſchaffen, das Vermögen des hieſigen Reſtau
rateurs Karl Wreſchinsky um 200 M. geſchädigt zu haben, indem er
ſich am 15. Dezember v. J. beim Reſtaurateur W. eingemietet, dort
auf „Pump“ bis zum 10. Februar d. J. lebte und dann mit Hinter

Gesehäftahaus

J. Le wim
Haealle, Saale.

I Giacée-Handschuhe BI für Damen und Herren.
Grösste Auswahl. Hervorragende Neuheiten. Preise ohne Konkurrenz. Garantie für bestes Tragen.

Verkauf zu festen, anerkannt niedrigsten Preisen.
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laſſung eines wertloſen Pfandſtückes für die aufgeborgte Summe ver
ſchwand. Jenes Pfandftück beſtand rämlich in einem tLeſſionsſchein,
in welchem der Angeklagte erklärte von ſeinem Erbteil von 400 M.
welches ſich angeblich in Händen eines Rechtsanwalts in Weißenfels
befindet, 200 M. zu gunſfen des Geſchädigten abzutreten. Als der
Geſchädigte aber bei jenem Rechtsanwalt in Weißenfels zur Hebung
jener Summe vorſtellig wurde, mußte ir zu ſeinem nicht geringen K.
ſtaunen in Erfahrung bringen, daß jenes Erbteil bereits mit Beſchlag
belegt worden war, was der Angeklagte auch bei Ausſtellung jenes
Schriftſückes gewußt, aber dem Geſchädigten verheimlicht hatte. Der
Angeklagte hafte proiokollariſch die Erklärung abgegeben, daß er jenem
Reftaurateur wohl fragliche umme ſchulde, keineswegs aber beabſichtigt

be, ſelbigen zu betrügen, jener Schein über das angebliche Erbteil
ei nur als Schuldſchein zu betrachten, auch habe er, An eklagter, aus

drücklich erklärt, daß ſein Erbteil bereits mit Beſchlag belegt worden
ſei Letztere Angabe wurde von dem Zeugen W. eidlich beſtritten,
auch bekundet ſelbiger, daß er dem Angeklagten auch einmal Geld zur
Reiſe nach Weißenfels, von wo er ſchon während ſeines Hierſeins das
Erbteil holen wollte, geliehen, als der Angeklagte aber von ſeiner
Reiſe zurück kam und er wegen des Schuldbetrages gemahnt wurde,
habe er erklärt „Mein Rechtsanwalt war nicht zu Hauſe.“ Auf dieſe
Weiſe iſt der GSläubiger mit ſeiner Schuldſumme hingetröſtet worden,
bis der Angeklagte ohne Zahlung zu leiſten verſchwunden war. Nach
ſeiner Abreiſe hat er nichts wieder von ſich hören laſſen, als die Sache
aber zur Anzeige gelangte, fühlte ſich der Angeklagte dann doch ge
wungen, eine Abſchlagsſumme von 7.50 M. zu ſenden mit der Be
eutung, er werde jetzt ſeinen Verpflichtungen nachkommen. Die Staats

anwaltſchaft erachtete den Angeklagten des Betrugs für vollſtändig
überführt und beantragt 1 Monat Gefängnis. Das Urteil lautete
unter Verneinung mildernder Umſtände auf 1 Woche Gefängnis.
Der 24 jährige Techniker Krauſe von hier wurde wegen Unterſchlagung
in einem Falle zu 50 M. Geldſtrafe event. 5 Tagen Gefängnis ver
urteilt. Der Angeklagte wurde für überführt erachtet, 100 M. Geld,
die er von dem Ingenieur Ronniger in Berlin e bekommen,
um ſelbige an einen hieſigen Hotelbefſitzer abzuliefern, unterſchlagen zu
haben.

Entſcheidungen des Reichsgerichts.
(Nachdruck verboten.)

Leipzig, 3. Oktober. (Soz ialdemokratiſcher Redakteur).
Sogleich mit zwei Strofſachen war in der heutigen Sitzung des erſten
Strafſenats des Reichsgerichts der Redakteur der „Volksſtimme“ und
der „Gelſenkirchener Arbeiter Zeitung“, Wilhelm Kutzbach, vertreten.
Der eine Prozeß war am 4. Mai vor der Strafkammer in Bochum
egen ihn verhandelt worden. Er war zwar von der Anklage der

ajeſtätsbeleidigung freigeſprochen, aber auf Grund der jetzt ziemlich
bekannt gewordenen S 130 und 131 des Str.G.B. (Anreizung zu
Sewaltthätigkeiten und Verächtlichmachung von Staatseinrichtungen)
verurteilt worden. Die Strafthat war vom Gericht darin erblickt
worden, daß er einige Lieder aus dem in Zürich erſchienenen ſozial-

e

demokratiſchen Liederbuch „Vorwärts“ abgedruckt hatte. Da vielleicht
hierin nicht ohne weiteres der Tvoatbeſtand jener Vergehen erblickt
werden konnte, ſo hatte das Urteil zur näheren Begründung noch
hinzugefügt, daß die Bevölkerung, aus welcher die Leſer des vom An
geklagten redigierten Blattes ſich rekrutieren, ohnehin ſchon ſtark zu
GSewaltthätigkeiten neige und daß gerade in den Kreiſen, denen die
Leſer der „Volksſtimme“ angehören, in den letzten Jahren mehrere
Dynamit Attentate vorgekommen ſeien. Die Reviſion des An-
eklagten ſagte, daß dieſe letztere Stelle des Urteils eine zu ſeinemKachteile etroffene Feſtſtellung ſei, über die aber in dem Termine

am 4 Mat garnicht verhandelt worden ſei. Das Reichsgericht war

nicht dieſer Anſicht und verwarf deshalb die Reviſion. Der zweite
Fall betraf eine Verurteilung wegen Beleidigung, die Herrn Kutzbach
am 25. Mai vor dem Landgerichte Eſſen zu teil wurde. Das Gericht
hatte in einem vom Angeklagten nicht verfaßten Artikel über die Wahl
eines Beiſitzers zum Gewerbegerichte eine verleumderiſche Beleidigung
des Bürgermeiſters erblickt, weil darin geſagt worden war, die Ar
beiter ſeien wieder einmal ſchmählich hintergangen worden. Auch in
dieſem Falle wurde die Reviſion des Angeklagten im Einverſtändnis
mit dem Reichsanwalte verworfen.

Nah und Fern.
München, 3. Oktober. Jm vergangenen Winter hat ein

ſchon viel und ſchwerbeſtrafter 21 jähriger Zuhälter einen
gerade aus dem Zuchthaus gekommenen anderen Burſchen
nachts an eine einſame Stelle gelockt, ermordet und beraust.
Er wurde dafür zum Tode verurteilt, aber zu lebensläng-
lichem Zuchthaus begnadigt. Am Tage, nachdem der Be
gnadigte ins Zuchthaus abgeliefert worden war, wußte er
einen anderen Gefangenen unter dem Vorwand einer Repara
tur am Spinnrad in ſeine Zelle zu bringen, wo er ihn ohne
jede Veranlaſſung mit einer Schere erſtach. Heute ſtand er
wegen dieſer That vor dem Schwurgericht. Der Mörder iſt
eine ungemein ſtarke und gewaltthätige Perſönlichkeit von faſt
unbezähmbarer Wildheit der Naturanlage. Das Urteil des
Schwurgerichts lautete auf Todesſtrafe.

Rieſa. (Aberglaube.) Jn einem benachbarten Dorfe
hatte eine Wöchnerin vor Beendigung ihrer ſechs Wochen
Waſſer aus dem Dorfbrunnen geholt. Der Gemeindevorſtand
hat darob die junge Mutter in Geldſtrafe genommen, weil
ſie durch ihr vorzeitiges Waſſerholen den Brunnen „verur-
reinigt“ und das Waſſer „trüb“ gemacht habe.

W Anffordernng.
Der Reſtaurateur Herr Eineke, Halle a. S., an der Glauchaiſchen

Kirche Nr 12, wird hiermit zum drittenmale aufgefordert, ſeinen Ver
pflichtungen und Verſprechungen gegenüber der Partei nachzu-
kommen, widrigenfalls dieſe Angelegenheit einer öffentlichen Volks
verſammlung zur Biſchlußfaſſung unterbreitet wird.

Der Vertrauensmann: Jähnig.
Standes amtliche Nachrichten.

Halle, 4 Oktober.
Aufgeboten: Der Maler Robert Brandt und Anna Lehnert kleine

Brauhausgaſſe 20 vnd Scharrngaſſe 6) Der Heizer Hermann Schimpf
und Margarethe Franke (Harz 44 und Bockshörner 3). Der Schloſſer

oſeph Hoffmann und Sophie Lange (Magdeburg- Buckau und Blumen-
raße 2). Der Schmied Guſtav Stange und Luiſe Reibold (Eisleben

und Zörbig). Der Maurer Wilhelm Kranz gen. Hufnagel und Karo-
line Schmidt (Jlversgehofen). er Schuhmachermeiſter Otto Haber-
korn und Emilie Dietz (Holleben). Der Polizei Sergeant Hugo
Wiegemann und Marie Schulze (Löbejün und e Der Former
Otto Kretſchmann und Emma Steuer Wuchererſtraße 12 und Vie-
bichenſtein).

Eheſchließungen Der Gutsbeſitzer Walther Krg und Selma
Schönbrod (Adlig Rauden und Karlſtraße 1). er Lokomotivheizer
Adolf Friedrich und Helene Dohnſchwitz (Berlin und Böllbergerweg 7),
Der Lehrer Michael Dietrich und Maria Werſch (Karlſtraße 15 und
FritzReuterſtraße 8).

boren: Dem Gaſtwirt Karl Brauns ein S, Karl Ludwig Hein-
rich (kl. Märkerſtraße 9). Dem Handarbeiter Wilhelm Ohme ein S.,
Friedrich Richard (Ludwigſiraße 4a2). Dem Fabrikorbeiter Wilhelm
Beſtel ein S, Wilhelm Hermann (Liebenauerſtraße 34). Dem
Kaufmann B uno VLiebau ein S., Guſtav (Ranniſcheſtraße 12/13)
Dem Handarbeiter Wilhelm Wieſener eine T., Elſa (Saalberg 18).
Dem Kaufmann Auguſt Dohlhaus ein S., Friedrich Albert (Körigs-
platz 6). Des Schloſſer Otto Brinkmann ein S., Emil Guſtav Walther
(Pfännerhöhe 13). Dem Tapezierer Karl Geilert ein S., Albin Paul
Karl (Spiegelgaſſe 3)3 Dem Fle ſchermeiſter Eduard Halke eine T.
(Brandenburgerſtraße 3). Dem Kaufmann Albirt Kielſtein ein S.
(Moritzzwinger 9a). Dem Böttcher Hermann Schöllner eine T., Hed
wig Seima (Blücherſtraße 6. Dem Kellner Guſtav Altmann ein S,
Arthur Albert Guſtav Forſterſtraße 28) Drei unehel. T.

Geſtorben: Die Witwe Anna Carl geb. Wolf, 36 J. (Klinik).
Karoline Mattmann, 24 J (Rlinik,. Des Pantoffelfabrikant Auguſt
Gräfe T. Frieda, 1 J (gr. Brauhausgaſſe 15). Des Maurer Auguſt
Heder T. Frieda, 6 T. (Feldſtraße 7). Des Fleiſchermeiſter Ernſt
Kalke T., 2 St. (Brandenburgerſtraße 3). Der Oben poſtkaſſen-Rendant
a D., Rechnungerat Franz Franke, 73 J. Wuchererſtraße 18).
Auguſte Böttcher, 63 J (Albrechtſtraße 17). Des Photographen Os-
kar Brettſchneider Ehefrau Hedwig geb. Bartel, 36 J. (Klinik). Ein
unehel. S. totgeb.

Verantwortlicher Redakteur: Richard Jüge in Halle a. S.

Garnierte Winter-Damen- und Kinder-Hüte.
DF Sehr billige, feſte reiſe.

Ph. Liebenthal Co.
Leipzigerstrasse 103.

Verein Gewerkſchaftskartell.
Freitag den 7. Oktober abends 8 Uhr im Reſtaurant zur Roßtrappe, Harz, Anfang 7 Uhr. Ende gegen 10 ühr.

(Jnhaber: Sehellenbeek)

Versamumnlung.
Tagesordnung: 1. Bericht der Kommiſſion betr. die Arbeitsloſen. 2. Verlegung

des Lohntages auf den Freitag. 3. Verſchiedenes

Stadt-Cheater in Halle a. v.
Mittwoch den 5. Oktober.

18. Vorſt. 16. Ab. Vorſt. Farbe gelb.

Echtes Gold wird klar im Jeuer
Ein Sprichwort von Emanuel Geibel.

Der zerbrochene Krug.
Luſtſpiel in 1 Aufzug von Heinr. v. Kleiſt.

Loncordia Theater

Geiſtſtraße.
Heute Mittwoch

Jamilie Hömer.

verdienen ſich diejenigen, welche ihren
Bedarf an

Herren und en,Winterüberziehern, Reiſekoffern,
olzkoffern, Taſchenuhren, Stiefel

und Kinderſchuhen, Arbeiterhemden
wollenen Jacken, Jagdweſten, Zie

J T rT aenrus. In Zivil. Seiſem? harmonikas c. c. inAm Dienstag den 4 Oktober verſchied nach langem Leiden unſer langjähriges Schwank in Akt von Guſtav Kadelburg. vei 10 Pfund Rabatt Renmmerrs

Mitglied der Maler L 5 2 att.ouis Bwrauev- wert mere heh herte weit Vater u vr17. Ab.Vorſt. t ernſeife 0ſtets ein ren de le bewogen e Brennd und Kollegen und werden An Anfang 7 Uhr. Ende nach 10 Uhr. Drantenburger Serrieip n 27 Verkau Veſchäft
Malergehilfenverein Panſebentrel. Kabale und Liebe. Harzkernſeife e v 25 Nur 44 Leipzixerstr. 44.

Ein bürgerliches Trauerſpiel in 5 Akten Riegel 45 Pf. NB. Als ganz beſonders billig:NB. Die Beerdigung findet Donnerstag nachmittags 4 Uhr von der Leichen
halle der königl. Klinik aus ſtatt.

von Fr. von Schiller.
Perſonen:

Franz Strempel
alte Bromenade 16b, beim Stadt Theater (is-a-ris der Univerſität) t r

hält ſein beſtaſſortiertes Lager von

geneigter Beachtung angelegentlichſt empfohlen.

Spezialität: Pastoren-Tabakk-
und PfundPackung, à Pfund 80

J Tabak und Zigarren

Präſident v. Walter, am Hofe
eines deutſchen Fürſten HansSchreiner

Ferdinand, ſein Sohn, Major Ferd. Rinald.
A. Schumacher.

Fürſten RinaldPauli.Wurm, Hausſekret. d. Fürſt. SchmidtHäßler
Miller, Stadtmuſikant, oder

wie man ſie an einigen Orten
nennt, Kunſtpfeifer Edmund Doß.

Deſſen Frau EmilieFriedau
Luiſe, deſſen Tochter Eliſab. Greve.

b a B.

Sophie, Kammerjungfer der

Laty Fanny König.Ein Kommerdiener d. Fürſten Heinrich Behr.
Ein Diener des Präſidenten Cäſ. Markgraf.
Ein Diener der Lady M. Rohrmann.

Diener. Dienerinnen. Soldaten und
Gerichtsperſonen.

Nach dem 2. Akt Pauſe

Freitag den 7. Oktober.
20. Vorſt. 18. Ab Vorſt. Farbe rot
Der fliegende Holländer.

Romantiſche Oper in 3 Akten von
Richard Wagner.

Walhalla Theater.
Direktion: Richard Hubert.

gelbe und weiße Schmierſeife 22
er Ztr.Döbelner Salmiak-

Terpentinſchmierſeife Pfd. 30
per 120 Pfund Fäßchen Mk. 2.75 inkl.

Georg Zeising
gr. Ulrichſtraße 62 am Kleinſchmieden.

Für Mark
liefere ich einen hochfeinen

KorallenSchmuck,
e reihige Keite, erfragen in der Exped. des „Volksbl.“.

sehönes Armband,
Brosehe und Ohr ringe

mit elegantem Etuis.

2 Jz J. Esvig
39 gr. Alrichſtr. 39.

Arbeiterſiefeln!
Größtes Lager, beſte Ware. mit od. ohne Matratzen,Neuer Spielplan Otto Hammoelmann, Geiſtſtr. 58. bill.

500 Paarederhoſen, haltbare, bewährte Qual.
zu 4

11400 gar
Arbeiterhoſen ia allen Sorten, ſchon

von 2 A6 an.

Faß inkl. 10 Mk.

empfiehlt

Seit kurzer Zeit verbunden mit
Pfandleih Geſchäft.

WMöbel, nen und gebrancht,

aller Art kauft man am billigſten
Leipzigerſtraße 95/96, Kathes Hof.

Verhältniſſeh. 2 Ripsſophas 11 Thlr 1 pol.
Beitſt., Matr. 7/, Thlr. z. v. Lindenſtr. 16 p.

in T v e O.r r e e ee 0 V O
kompletten

Für Arbeitervereine!
Zehn Jahrgänge der „Neuen Welt“,

1876——85 in rotem Prachteinband, gut er
halten, ſind preiswert zu verkaufen
Näheres in der Exped des „Volksbl.“.

Heringe, Stück 5 H, neuen Sauer-
kohl empfiehlt Seholz, Domplatz 5.

e Großes Hr liefert die Bäckereiwohlſchmeckendes Triftſtraße 18.

Langkliefeln! F.Sophas, Bettſtellen

2
u

2

Die Geſchwiſter Palmer, Bravour-Luft-
gymnaſtiker. Mr. Sarinag, der elaſtiſche Rob. Krügel

Kathreiner's Malz-Kaffee- Fabriken Münehen,
Wien Basel-Mailand--Dijon, Filialen in Berlin und Paris.

à 4, 5 und 6 Pf., Zigaretten und9Zigarren Shag, ſowie ſonſtige Rauchtabake

empfiehlt in großer Auswahl und allen

v PreislagenW. Budenbostel,

Teufel. Miß Lalo, Kunſt-Radfahrerin.
Mr. Huberty, Bravour Gymnaſtiker

an den römiſchen Ringen. 3 Brothers
Weſton, excentriſche Neger-Pantomimiſten.

Herr Koenighaus Batthy mit ſeinen
beiden abgerichteten Bären. Fräulein
Elſa Waldeck, KoſtümSoubrette. Die

Geſchwiſter Sigmund und Anna Linnéè,
humoriſtiſche und Charakter
Durttiſten.

Anfang 8 Uhr. Ende 11 Uhr.
Mein Viktualien- und Flaſchenbier-

Geſangs

Geſchäft empfehle geehrter Nachbarſchaft
ſowie allen Bekannten zur fleißigen Be
nutzung; liefere nur ff. Waren zu ſoliden
Preiſen. E. Kiethe, Anhalterſtraße 7.

Schneidermeiſter
M. Seydewitz, Tapez. u. Dekorateur

Wilhelmſtraße 21, Hof part.
empfiehlt ſich zur Anfertigung ſelnen Wohnungen für 50 und 40 Thlr. zumHerren u. Anabenanzüge. 1. Januar zu verm. Slebena nete ger

Ausbeſſerungen c. rc. bei billigſter

Verkauf

Leipzigerſtraße 78.

Rester
in Tuch, Buckskin, Kammgarn und

Cheviot, ſtets große Auswahl
per Mtr. von 1.75 an.

S. Friseh, gr Ulrichſtraße 46.

Wohn. für 50, 40 und 36 Thlr. zum
1. Januar zu bez. Beeſen rſtr. 2b, Nölte

7 Wohnungen ſofort billig zu vermieten.

e Pfännerhöhe 15.Frdl. Wohn., St., K, K. Ludwigſtr. 4a.
Anſt. Schlafſtelle Streiberſtr. 6, 1 links

TodesAnzeige.
Geſtern nachmittags 2 Uhr ſtarb unſere

innigſt geliebte Luiſe im Alter von 8 Mo
naten. Dieſes zeigt tiefbetrübt an

Berechnung.

Kelfspäne jeden Tag vorrätig zum M. Vadeſtein und Frau, zeb. Biſecker
Jakobſtraße 2 Saalberg 5/6.

arclinen in créème, Weiss und bunt
von 8, 10, 15, 20, 30, 50, 60, 80 bis 100 P.

empfiehlt zum Quartalwechsel
Man
Warenhaus

für ſämtliche Bekleidungs Gegenſtände.

Leipzigerſtraße 90.

Verlag und für die Inſerate verantwortlich: Auguſt Groß, Halle. Druck der Halleſchen GenoſſeoſchaſtsBuchdruckerei (E. G. m. b. H.,, Halle.
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